
dıe Krisenphänomene der Gesellscha un der Kır-
che auf dem and bewußtgemacht werden das nhegen
des Leitartikels). Hans Bach beschreibt nıcht NLÜ  z Qiese
Entwicklung, dıe die sehr verschiedenen yYypen VDO  S land-
liıchen Gemeimden hervorgebracht hat, sondern DET-
sucht auch, Kriterien für e1ne gesunde Entwicklung auf-
zustellen un als Zielvorstellung ıe „urbantısierte Land-
gemeinde‘‘ umschreiben In ahnlıicher eıse analy-
sıert Josef Altfers dıe nastorale Sıtuation. Er kommt ZT

Erkenntnis, daß 1LU  S ıne lebendige Pfarrgemeinde, dıe
sıch auch fÜür dıe Integration des Dorfes einsetzt, Zu-
un haben wıiırd Aljers’ Festellung, da ß MNO  S dıe

annehmenPluralitätserfahrung als Herausforderung
muß, sıcht arl Wild als besondere Aufgabe der kırch-
lichen Bildungshäuser ım Lländlıchen Aaum und der theo-
logischen Erwachsenenbildung Gerade se1ne egen-
überstellung der Kräfte, dıe auf dem and eute wırk-
S sind, un Jjener, Adrıe 1ne städtische Lebensweiıse cha-
rakterıisıeren, weıst auf dıe vielfältigen Beziehungen un
auf Aıe wechselseitigen Gefährdungen und Chancen ZWwW1-
schen Stadt un and hin; hıer Ww1ıe dort bedarf e1nes
reflektierten aubens, dıe ujfgaben bewältigen.

anı Breid Legt dıe wichtıigsten Ergebnisse se1ıner
Untersuchung ber dıe Kirchlichkeit ın einem Landde-
kKkanat VDOT un formuliert aufgrun se1ı1ner Forschungen
und einer langjährıgen Praxıs se1ne Vorstellungen VDO
e1iner künftigen Landpastoral
In Praxisberichten beschre:i:ben Priester un aıen, WWıe
Ssıe 1n dıieser Umbruchsituation un ın schr unterschied-
lıchen ländlıchen (1emeınden ıhre npastoralen un gesell-
schaftsdiakonischen ujgaben sehen un erJulten

Norbert Noch Begınn des Jahrhunderts schrieb der briti-
sche ÖOkonom Robert Owen (1771—1858) VO  n der Möglich-Greinacher keıit, „wieviel mehr Nahrungsmittel eın intellıgentes un:!
arbelıtsames Volk VO gleichen Boden abgewinnt qls eınDie Kırche 1mM

Dorfe lassen K unwissendes, ech geleitetes olk Noch 1st sich der
ensch der Unbegrenzthei selner acht ZU  H Lebensmıit-
telerzeugung nicht bewußt Noch ist icht abzusehen, ın
welchem Umfang die Chemie uUuNnseIe Nahrung WwIrd VeI-

Krise der mehren können‘‘ *. 1eser Fortschrittsglaube, der me1ln-
Landwirtschafit te, m1T naturwissenschai{itlich begründeter Techno-

logien lasse sich eiıne unbegrenztee VO  ; Lebensmıit-
teln TUr eiInNe ständig wachsende Bevölkerung erzeugen,
wird heute immer mehr 1n ra geste.

Zitiert nach Fletscher, Der MarxXxismus IIL, Üünchen 1977, 266.



Die gegenwärtige orm der Landwirtschait ist 1n —

nehmendem aße VOT allem durch olgende kritische
Tendenzen gekennzeichnet “: NSsSere Landwirtscha{iftsbe-
triebe sSind hochrationalisıerten, Arbeitskräite SParenN-
den un!: kapıtalintensiven Unternehmen geworden.
Trotzdem leiden viele Landwirte unftier einem Rückstän-
digkeitstrauma, we1ıl S1e die achstumspolitik der In-
dustrie nıcht 1n dem gleichen Maße nachvollziehen kön-
Nen un starke Sozialprestigeverluste hinnehmen muß-
ten. Die Ausrichtung auft eın einz1ges Produkt wird 1MM-
mmer stärker. Die ausgeprägte Monokultur un! die VeI -

schiedenen Schädlingsbekämpfungsmitte (Hebrizide un:!
Pestiz1ıde) lassen die biologı1ıs  en Regenerationskräfte Z

LU un Wasserreinigung un: AA Wiederherstellung
des Humusgehaltes 1mM en erlahmen Die entwickelte
Agrartechnik einer immer größeren Landschafits-
feindlichkeit. Dıie Landschafit wird den ökonomischen
Zwängen geopier nach dem Motto „Die schönste Land-
schafit ist die, welche den höchsten Ertrag abwirit‘‘. Die
verheerenden ückwirkungen eiıner entwickelten gTrar-
technik bewirken 1Ne prinziplelle Instabilität uNnserer

Landwirtschait, weil den negatıven Folgeerscheinungen
durch immMmMmer intensivere echnıken egegne werden
muß ehr und mehr andwirtscha{ftliche TOCUKTIEe Sind
durch chemische Kontamnatıonen m1T weitgehend un be-
kannten chadenswirkungen für den enschen gekenn-
zeichnet. Die Landwirtschaft geräa imMmMer mehr unfier
die Gesetzmäßigkeiten einer spätkapitalistischen Indu-
striegesellschaft, die VOTLT allem nach dem augenbli  lichen
ökonomischen utzen ra el zeigt sich, daß QE=-
rade diejenigen gesellschaftspolitischen Kräffte, die ;
gewöÖhnlich konservatıv nennt, diese buchstäblich „1e-
bensgefährliche‘ permanente Revolution 1 Bereich der
Landwirtschafit eher fördern, während diejenigen poli-
tischen Kräfte, die INa gewöhnlich progressiv nennt,
eher bemüht Sind, diese Revolution endlich beenden,

das Leben un:! sSe1INe rundlagen schützen.
S0ozijale Krise Zu den ökonomischen Krisentendenzen der Landwirt-

scha treten die sozlalen Krisenphänomene der dörfli-
chen (jemeinwesen hinzu. Die VO  } en politischen Par-
e]ıen betriebenen Gebietsreformen en vielleicht
einer wirksameren Verwaltung SOWI1Ee einer 1ın IN an-

cher Hinsıcht besseren Infrastruktur geführt un!: ane-
ben vielleicht och andere Vorteile Trbracht. Sie en
aber 1 Zusammenhang mıiıt anderen Tendenzen oft

DA Vgl Z olgenden VOT em gger, Landwirtschafit un!' Über-
lebenskrise, 1N ! Üller U, J berlebensfifragen S
1974, 100—126
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auch iıne sozlale erödung der Dörfifer PUL Viele
OTr Gemeinwesen Sind heute ohne Bürgermeister
un Gemeinderat, ohne Kindergarten un!: Schulen und
damıt ohne einen 1 Ort wohnenden Lehrer), ohne fTar-
Ter un! Gemeindeschwestern, ohne Einkaufsmöglichkeit
un: kommunale un! anNndere Verwaltungsstellen Jahr-
hundertealte Kommunikationsstrukturen wurden ZeI-

chlagen, sozlale Kristallisationspunkte WwWesggCNOMMECN,
die Bevölkerung der Partizipationsmöglichkeiten beraubt
Kurzum: Es wurde eın sozlaler -
E, dessen onsequenzen noch icht abzusehen S1Nd.

Nivellierung VO:  - Hınzu kommt eine zunehmende Nivellierun VO  - Stadt
un! Land un Land iıcht NUr, daß die Städte immer mehr 1NSs

Land hinein ausufern, daß die Landschafit „rurbanisliert‘
WwIrd. Zl der schon se1lt Jahrhunderten bekannten und
auch heute noch mıiıt all ihren verheerenden Konse-durch Land- un:!

Stadtilucht QueNzen feststellbaren Landflucht T1 heute die
Sta  UC! hinzu. Viele Städter ziehen ın zunehmendem
Maße qaufs Land sSe1 mıiıt ihrer Erst-, sSel mıiıt ihrer
Zweitwohnung, welche den größten Teil des Jahres leer-
steht, aber die or TUkiur architektonisch un:!
ziologisch verändert. urch die edien un die Gesetz-
mäßigkeiten der Kommerzlalisıierung hat die urbane
Mentalıtät die (0)8 Mentalıtät einem Randphä-
en werden lassen.

Und die Kirche? Nachdem das Christentum iın den ersten Jahrhunderten
eine weithin städtische Angelegenheıit Wal, daß der
„paganus‘”, der Landbewohner, mıiıt dem Ungetauften
gleichgesetzt wurde, War die Landbevölkerung Begınn

Vom Rückhalt der Neuzeıit der starke Rückhalt VOT allem der katholi-
schen Kirche Das katholische andvo wurde nıcht VO

Liberalismus un Sozlalismus, VO Geist der Aufklärung
un! der Säkularisierung „zersetzt‘”, W1e INa  5 sich ZU -

drücken pflegte Biıs in die jüungste eıit herein kamen
VO Lande die elsten Priester un! Ordensleute War
klagte Carl aler 1953 1n SsSeinem Buch ber die „Dorf-
seelsorge‘‘:  6 s „Die Auflösung un:! Zersetzung der christ-
iıchen Dorfordnung geht bıs ın die Anfänge uNnseIes Jahr=-
hunderts zurück. Die Tecnnisierung der Landwirtschaf{ift,
die liberalistische Wirtschaf{ftsweise, das Versicherungs-
WEeSeCIL, der Liberalismus auf en Gebieten des Geistes,
der ın ausend Rinnsalen 1ın das breite Land einstroöomte,
löste fast unmerklich den altüberlieferten Glaubensge1l1s
auf‘‘ ©. Dennoch esa. VOT em die katholische iırche
1ın der katholischen Landbevölkerung noch einen erheb-
iıchen Rückhalt,
urg,
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ZU. Zusammen- Wenn die Anzeichen nicht trugen, scheint dies anders
bruch werden. Die uUuUrz skizzierte ökonomische Krise der Land-

wirtschafit, die sozlalen TODIeme des Dor{flebens und der
ın manchen ebleien schon feststellbare, ın anderen ab-
zusehende Zusammenbruch der bısherigen Pfiarrstruktu-
renN, VOTL em infolge des Priestermangels, führen neben
anderen YFaktoren eilıner um{fiassenden Krise des pasto-
ralen 1ensties Qaut dem an Jahrhundertealte Bemüu-
hungen der Miss1ionierung und der Seelsorge, die De-
Lireu der benediktinischen Grundregel OIa et labora
iıcht Nur Z Entfaltung einer christliıchen Kultur cul-
Lura el ursprünglich erbau), sondern auch eiıner
Entwicklung der Landwirtschafit beigetragen haben, dro-
hen 1n erödung auszulaufen.

Was ist tun? Zunächst einmal 1es: Die Kirche und das el. alle
ihre Mitglieder mussen siıch die revolutionären Ver-
änderungen, die sich auft dem an vollziehen, klar VOL

Krisenphänomene en halten 1Ne umfassende 1agnose un Analyse ist
bewußt machen auch 1er Voraussetzung en uns Die Krisenphäno-

INeNe des Landes dürfen nicht weiterhin verdrängt, SOI1l-

ern mMussen eutlicher als bisher bewußt werden.
Offenheit TÜr die Sodann muß die Kirche klar ihre Verantworfiung sehen
menschlichen tür die menschlichen robleme, die sich für die Land-
TObleme bevölkerung heute rgeben In der es der OTrI-

pastoral hat sich schon 1imMMer gezelgt, daß pastoraler
Dienst sich n1ıe in der OFr die eele erschöpfiffte, SOI1-

ern immer den ganzen Menschen sa SO muß die KI1r-
che auch heute die vielfältigen TODIeme un! Nöte, den
individuellen un gesellschaftlichen Leidensdruck der
enschen aut dem anı sehen. Kirche 1mM ort annn
annn VO.  - glaubwürdig werden, wenn S1Ee als
Ireles Angebot den Menschen die Möglichkeit bietet,
mi1ıteinander kommunizleren, ihre TODlIeme TOT-
tern, Inıtiatıven ZU ehnebun. der Oöte 1n eigener Ver-
antworiung entfalten Kirche könnte Kristalli-
satıonspunkt menschlichen Zusammenlebens werden.

Jeder Gemeinde Voraussetizung arlr 1st, daß jede christliche Gemeinde
aut dem anı VO  - eiInNnem ordıiınlerten Gemeindeleiter,ihren Pfarrer
das heißt einem Priester, geführt wIird. Vermutlich WEeI-

den WI1r ul dabel VO  } vertrauten orstellungen lösen
mussen, daß dieser „rfarrer‘“ unbedingt eın akademisch
ausgebildeter, Qaut Lebenszeıt berufener, hauptberuflich
tatıger und zölibatär epbender T1esStier eın MU. Daß
aber 1nNne christliche Gemeinde eın unabdingbares echt
autf einen ordinierten Gemeindeleiter hat, annn ohl VO.  ;

n1ıemandem mehr bestritten werden. Die Präsenz der
iırche ım ori steht un! damıt.



Die erwirklichung der irche 1mM Oorti ist eın komplexes
Problem Hier konnte NUu  — auft einıge Aspekte eingegan-
gen werden. Andere werden 1ın diesem eft behandelt.
Sıicher aber bedartf der gemeinsamen Reflexion un
des verstärkten Einsatzes er Betroiffenen, nıcht

dem Skandal kommen Jassen, daß die iırche 1mM
Jahrhundert die Landbevölkerung verliert (um eın

Wort VO  5 Papst 1US . varllieren).

Der eiten-Umbruch, 1ın dem WITr stehen, ist verursachtHans Bach
un geprägt durch die Industrialisierung, die VOL wel

Vom Bauerndorf Jahrhunderten eingesetzt hat
ZUrr urbanisierten Die Industrialisierung hat nıcht 1Ur die überrollt

un:! dem geführt, w as INa  } sehr allgemeın un m1B-Landgemeinde verständlich als „Verstädterung‘‘ bezeichnet, S1e hat auch
das ort un das Land VO  =) TUnN! auf umgeiformt.
1eser umstürzende andel ist noch icht abgeschlossen,
un ist auch ıcht abzusehen, 1n welche relatıv dauer-
hafiten Strukturen sich schließlich verfestigen wird.
i1cher ist aber die eute icht mehr die VO  5

irüher un! die moderne andgemeinde icht mehr das
alte Bauerndort .

Das Bauerndortf ın Das orf War 1ın der e1it der „Agrargesellscha{it‘‘, also
der Agrargesellschaft i der langen poche VOTLT der Industrialisierung un: 1n

NSeTreNM Raume noch bis VOT weniıgen Jahrzehnten,
durchaus äuerlicher Arbeits-, Wohn- un ebensraum
Die Agrargesellschafit beruhte materilell 17 wesentlichen
auf der Agrarwirtschafit Auch die Städter hatten viel-
fach eıinen cker VOL den Toren der un: e1in uUuC!
jieh 1mM Stall
Die Sozilalstruktur des Bauerndor{ifes War w1e auch
jene der damaligen „Landstädte‘ aufgebaut auf die
Institutionen der Familie bzw des „ganzen Hauses‘“, der
Na:  arsı  alit un der Genossenscha{i{t. ber nicht ANUur

der Bauernhof vereinigte Betriebs- un Wohnstätte ın
sıch, sondern auch das Haus des Handwerkers un des
Kaufmannes In den Städten ebenso w1e 1M orft De-
SLiMMIeEN nachbarschaftliche un! genossenschaftliche A
sammenschlüsse das sozlale un wirtschaftliche Leben.
Kulturell die Städte gleichsam Aufgipfelungen ih-
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